
Das Zweikultur-Nutzungskonzept - Torsten P�rschke

Revolution im Energiepflanzenanbau
An der Universit�t Kassel-Witzenhausen wurde von einem Team unter Leitung von 
Prof. Dr. K. Scheffer und Dr. R. St�lpnagel ein neues umweltvertr�gliches Anbau-
konzept f�r Energiepflanzen entwickelt. Im Zeitraum von 2005 bis 2008 finden 
jetzt an verschiedenen Standorten in Deutschland die entsprechenden Freiland-
versuche statt. Gef�rdert wird dieses Teilprojekt eines Verbundvorhabens von der 
Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe e.V. (FNR).

(Fortsetzung auf Seite 2)

CO2-Reduzierung ist ein weltweites Thema. Mit dem raschen Einstieg in die 
Biowasserstoff-Wirtschaft k�nnte man den CO2-Aussto� kr�ftig reduzieren!
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In diesem Themenheft bringen wir Beitr�ge zum Thema �Biowasserstoff 
und Energiepflanzen�.
Diese Neuauflage enth�lt die Beitr�ge der Sonderausgabe �Biowasserstoff und 
Energiepflanzen� vom 21.03./02.05./12.09.08 und ersetzt diese. Zus�tzlich sind 
neue Beitr�ge enthalten. Weitere Erg�nzungen/Beitr�ge zu diesem Thema folgen. 

Unsere Newsletter-Abonnenten informieren wir jeweils einige Tage vor dem Erschei-
nen einer neuen Ausgabe. Melden Sie sich f�r den Bezug unseres Newsletters an: 
http://biowasserstoff-magazin.richey-web.de, damit Sie keine Ausgabe vers�umen. 
Unter dieser Adresse finden Sie auch weitere Informationen sowie die Ausgaben un-
seres Biowasserstoff-Magazins.

Anregungen und Kritiken sind willkommen: kontakt@bio-wasserstoff.info

Biowasserstoff und Energiepflanzen � 15.07.2009

Energie fÄr neues Denken
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Mit dem Zweikultur-Nutzungskonzept und Bio-Wasserstoff  den CO2-Aussto� drastisch reduzieren!

(Fortsetzung von Seite 1)

Schnell nachwachsende Biomasse

Die Ziele des Projektes sind: 

� Erzielung hoher Fl�chenertr�ge mit geringem Energieaufwand 
� Schutz bzw. Erh�hung der Pflanzenartenvielfalt, 
� Erhaltung genetischer Ressourcen, 
� Verhinderung von Bodenerosion, 
� Vermeidung von N�hrstoff- und Pestizideintr�gen in das Grundwasser, 
� Bereitstellung brenntechnisch hochwertiger Brennstoffe

Erprobt wird das Zwei-Kulturnutzungskonzept an folgenden Standorten:

� Mecklenburg-Vorpommern: Landesforschungsanstalt f�r Landwirtschaft und Fischerei 
Mecklenburg-Vorpommern (LFA), G�lzow

� Th�ringen: Th�ringische Landesanstalt f�r Landwirtschaft (TLL), Abt. Pflanzenproduktion, Dornburg

� Niedersachsen:  LWK Niedersachsen; Gesch�ftsbereich Landwirtschaft, Oldenburg; 
Versuchsstation Werlte

� Nordrhein - Westfalen: LWK Nordrhein-Westfalen, Landwirtschaftszentrum Haus D�sse

� Bayern: Technologie- und F�rderzentrum im Kompetenzzentrum f�r Nachwachsende Rohstoffe 
(TFZ), Straubing

� Hessen: Justus-Liebig-Universit�t Gie�en, Lehr- und Versuchsbetrieb Rauischholzhausen

� Hessen: Universit�t Kassel, Fachbereich Gr�nlandwissenschaft und Nachwachsende Rohstoffe, 
Witzenhausen

Der Ertrag und die Ertragsstabilit�t sollen gegen�ber dem traditionellen Einkultur-Nutzungskonzept mit 
Silomais, Sonnenblumen bzw. Winterroggen nach abfrierender Sommerzwischenfrucht als Erosions-
schutz gegen�bergestellt werden. Untersucht werden ferner der Einfluss von klimatischen Schwankun-
gen durch Beobachtung �ber mehrere Jahre und die speziellen Eigenschaften der Sorten von Energie-
pflanzen auf unterschiedlichen Bodentypen. Von den m�glichen Wandlungsverfahren f�r die Energie-
gewinnung stehen nur die Biogasgewinnung und die Herstellung von BtL-Diesel/SUNFUEL im Blick-
punkt des Projektes. Das ist gleichzeitig der Schwachpunkt der Angelegenheit. Auf die Herstellung von 
Biowasserstoff wird nicht eingegangen.

(Fortsetzung auf Seite 3)

Bilder mit freundlicher Genehmigung von www.bio-wasserstoff.de
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Mit dem Zweikultur-Nutzungskonzept und Bio-Wasserstoff  neue Energie f�r alle!

(Fortsetzung von Seite 2)   

Im Kern des neuen Anbausystems geht es um die Ernte von m�glichst zwei Kulturpflanzen innerhalb 
eines Jahres auf der gleichen Ackerfl�che. Der Ausreifungsprozess der Erstkulturen wird dabei nicht 
abgewartet. Das ist auch nicht n�tig, da es ja auf den maximalen Ertrag an Biomasse ankommt und 
nicht auf die Frucht der Pflanzen. Damit wird Zeit gewonnen, die f�r den Anbau einer Zweitkultur zur 
Verf�gung steht. Um die Bodenerosion gering zu halten, wird die Saat der Zweitkultur zwischen die 
noch im Boden vorhandenen Stoppeln der Erstkultur bzw. nach flacher Bodenbearbeitung ausge-
bracht. Damit werden einige Hauptforderungen von Greenpeace erf�llt. Die Ackerfl�che des sonst im 
Winter brachliegenden Bodens wird gesch�tzt, der N�hrstoffaustrag und die Lachgasemission auf-
grund der eingeschr�nkten Bodenbearbeitung gering gehalten.

Besonderes Augenmerk wird auf eine den Ackerboden schonende Fruchtfolge gelegt. Dazu stellt man 
entsprechende Untersuchungen an. Als m�gliche Pflanzen stehen f�r die Aussaat vor der kalten Jah-
reszeit heimische Wintergetreide, Raps, R�bsen, Futterpflanzen und Stickstoff bindende Winterlegumi-
nosen (z.B. Wintererbse) zur Verf�gung. Geerntet wird 3 bis 4 Wochen vor der Vollreife. Damit werden 
fast 100 Prozent der sonst �blichen Ertr�ge realisiert. F�r die Folgekultur ab Ende Mai/Anfang Juni 
k�nnen dann Sonnenblumen, Hanf, �lrettich, Mais, Hirse, oder Gr�ser genutzt werden. Diese Pflanzen 
sollten eine gewisse Resistenz gegen�ber Trockenheit aufweisen und die Ertr�ge werden st�rker 
schwanken, als bei der Winterfrucht. Bew�sserung kann hier einen gewissen Ausgleich schaffen, so-
weit dies �kologisch vertr�glich m�glich ist.

Das neue Anbaukonzept hat noch mehr Vorteile. Es ist damit m�glich, entsprechende Sorten- und Ar-
tenmischungen auszubringen. Hier besteht die Chance, alte Kultursorten zusammen mit pflanzengene-
tisch unterschiedlichen neuen Sorten gemeinsam auszus�en. Wichtig ist am Ende ja nur der Ertrag an 
Biomasse. Eine besondere Qualit�t muss diese nicht aufweisen. Ackerwildpflanzen (landl�ufig als Un-
kr�uter bezeichnet) k�nnen weitgehend in den Kulturen stehen bleiben. Sie sind schlie�lich ebenfalls 
Biomasse und bieten Nahrungsgrundlage f�r weitere Pflanzen- und Tierarten. Die Ertragsverluste 
durch Ackerwildpflanzen halten sich wegen der fr�hen Ernte der Hauptkultur in Grenzen. Die Samen-
reife ist meist noch gar nicht erreicht, deshalb kann auf den Einsatz von Pflanzenschutzmitteln weitge-
hend verzichtet werden. Eine genetische Vielfalt der Hauptkultur sch�tzt zus�tzlich vor dramatischen 
Ernteausf�llen bei auftretenden Krankheiten und anderen Ereignissen. Einer der Hauptkritikpunkte f�r 
den Anbau von Energiepflanzen wird damit hinf�llig. Wir bekommen Artenvielfalt statt Monokultur. 
Gleichzeitig wird der Biotopverbund wieder hergestellt, da sich auf den Ackerfl�chen ja fast st�ndig 
Pflanzen befinden. Eine Staffelung der Erntetermine kann daf�r sorgen, dass bestimmte Tierarten ent-
sprechende R�ckzugsm�glichkeiten in Nachbarkulturen finden. Auch das ist ein Vorteil des Anbausys-
tems. Die j�hrlichen Ertr�ge an Biomasse (Trockenmasse) liegen um mindestens 50 Prozent �ber de-
nen des herk�mmlichen Energiepflanzenanbaus. Stark verunkrautete Teilfl�chen in �kolandbetrieben 
k�nnen vorzeitig abgeerntet werden und die Biomasse findet eine sinnvolle Verwendung.

Wasser- und Bodenschutz inklusive

Die Stickstoffeintr�ge ins Oberfl�chen- und Grundwasser bleiben beim Zweikultur-Nutzungssystem ge-
ring. F�r den Energiepflanzenanbau sind auch in Deutschland gen�gend Fl�chen �brig. Selbst bei ei-
ner Ausweitung des �kologischen Landbaus wird eingesch�tzt, dass ein zus�tzlicher Fl�chenbedarf 
ausgeglichen werden kann, da gleichzeitig durch Verringerung des Fleischkonsums (wie von Green-
peace u.a. gefordert) weniger Futtermittelfl�chen ben�tigt werden.

Nach der Ernte verbleiben keine leicht abbaubaren und Stickstoff emittierenden Reststoffe auf dem 
Feld zur�ck. Reststickstoffmengen im Boden k�nnen durch sp�treifende Mais- oder Sonnenblumensor-
ten gebunden werden. Bei Getreide entf�llt die Sp�td�ngung und somit 30 Prozent der gesamten D�n-
germenge. Der Anbau von Sorten mit niedrigem Eiwei�gehalt ist ebenfalls m�glich, auch das reduziert 

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Das Zweikultur-Nutzungskonzept und Bio-Wasserstoff  bringt Unabh�ngigkeit von �l und Gas!

(Fortsetzung von Seite 3)   

den Stickstoffbedarf.

Der Humusgehalt des minimal bearbeiteten Bodens wird �ber die verbleibende Masse an Wurzeln und 
Stoppelresten stabilisiert. Umfangreiche Feldversuche haben ergeben, dass es wenig zielf�hrend ist, 
die Humusgehalte ackerbaulich genutzter B�den um jeden Preis zu erh�hen. F�r eine Erh�hung der 
Humusgehalte um eine Einheit werden 10 Einheiten organischer Prim�rsubstanz (z.B. Stroh) ben�tigt. 
Die anderen neun Einheiten werden im Rahmen des Prozesses wieder veratmet (kalte Verbrennung). 
Zwar kann Humus neben seiner positiven Wirkung zur Bodenverbesserung auch zum Binden des Kli-
magases CO2 beitragen, dem stehen allerdings zeitlich limitierende Faktoren beim Klimaschutz gegen-
�ber. Langfristig gesehen bleibt nat�rlich die Humusbildung eine erstrebenswerte Angelegenheit. Im 
angesprochenen Projekt der Universit�t Kassel-Witzenhausen werden N�hrstoff- und Humusbilanzen 
erstellt und Boden- sowie Pflanzenproben genommen. 

�kologische Bewertung Zweikultur-Nutzungssystem:

Der Anbau von Energiepflanzen nach dem Zweikulturnutzungssystem f�hrt zu einem besseren Umwelt-
und Naturschutz als der �ko-Landbau.

Verwertung der Biomasse

Nach der Ernte durch einen H�cksler geht es darum, die gewonnene feuchte Biomasse zu lagern. 
Schlie�lich wird Energie rund ums Jahr ben�tigt und nicht nur in der Erntezeit. Biomassen mit einem 
Wassergehalt von bis zu 15 Prozent sind lagerstabil. Das gewonnene Produkt hat in der Regel einen 
Wassergehalt von �ber 50 Prozent. Hier bietet sich die aus der Landwirtschaft bekannte Silageberei-
tung unter Anwendung der Zerkleinerung (H�ckseln), hoher Verdichtung und Milchs�urebakterien an. 
Mit dem Verfahren k�nnen fast alle holzartigen Pflanzen haltbar gemacht werden. Bei der Konservie-
rung geht ca. 12 Prozent der geernteten Energiemenge verloren.

Wenn die Silage zum Einsatz kommt, durchl�uft sie dann mehrere Verarbeitungsstufen. Zun�chst wird 
sie mechanisch entw�ssert. Das geschieht mit handels�blichen Schneckenpressen. Der gewonnene 
Presssaft enth�lt leicht abbaubare organische Substanzen, die in einer Biogasanlage problemlos ge-

(Fortsetzung auf Seite 5)
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Bild mit freundlicher Genehmigung von www.bio-wasserstoff.de, Karl-Heinz Tetzlaff
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�Bio-Wasserstoff� kann helfen, den CO2-Aussto� drastisch zu reduzieren!

(Fortsetzung von Seite 4)   

nutzt werden k�nnen. Gleichzeitig enth�lt der Presssaft 50 Prozent des Stickstoffs und 40 bis 80 Pro-
zent der anderen Mineralstoffe, die durch die Pflanzen aufgenommen worden sind. Diese sind dann 
auch in dem G�rrest der Biogasanlage enthalten und k�nnen unmittelbar wieder auf die Felder ausge-
bracht werden. Eine nur mit Presssaft betriebene Biogasanlage hinterl�sst auch kaum Abf�lle, die 
Nachg�ren k�nnen. Der Durchlauf des Eingangsmaterials dauert hier dann nicht viele Tage sondern 
nur Stunden. Anschlie�end wird das gewonnene Biogas in einem Steam-Reformer mit CO-Shift zu Was-
serstoff umgesetzt. Die ausgepresste Biomasse kommt ebenfalls in einen Steam-Reformer, der daraus 
Wasserstoff gewinnt. �ber verschiedene dazu geeignete Biomasse-Vergasungsverfahren berichten wir 
fortlaufend in unseren Ausgaben.

Alle Rechte an diesem Artikel liegen bei Torsten P�rschke, Pirna und bei den genannten Quellen. 
Nutzung / Ver�ffentlichung nur nach vorheriger schriftlicher Zustimmung durch den Autor. 
Anfragen zur Nutzung/Ver�ffentlichung bitte an: kontakt@bio-wasserstoff.info

Biowasserstoff und Energiepflanzen � 15.07.2009

Bilder mit freundlicher Genehmigung 
von www.bio-wasserstoff.de, 
Karl-Heinz Tetzlaff
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Terra Preta - Torsten P�rschke

Vorwort: F�r engagierte und nachhaltig wirtschaftende Land- und Forstwirte m�chten wir 
in diesem Heft Anregungen zur praktischen Umsetzung von neuen Ideen geben. Jeder 
kann selbst recherchieren und �berlegen, ob er einen Teil oder alle Varianten umsetzen 
kann. Wir machen keine Werbung f�r ausgesuchte Firmen und schlie�en jede Form von 
Gew�hrleistung aus.

Terra Preta und Terra Mulata  (portugisisch!) - das nat�rliche Wunder vom Amazonas

Hinter diesen Begriffen stecken weitere Mosaiksteinchen f�r den Aufbau der solaren Wasserstoff-
wirtschaft auf Basis von Biomasse. Die in unseren Breiten vorkommenden B�den mit der Bezeich-
nung Schwarzerde bzw. Braunerde k�nnen von der Fruchtbarkeit her mit Terra Preta bzw. Terra Mu-
lata verglichen werden. Sie bestehen aus einer Mischung von Holzkohle (Kohlenstoff), tierischen 
Exkrementen und Kompost mit Tonscherben bzw. Muschelschalen (Phosphor, Calzium) vermischt. 
In S�damerika wurden in Gebieten mit relativ unfruchtbaren B�den (Regenwald im Amazonasge-
biet) Stellen mit meterdicker Terra Preta entdeckt. M�glicherweise handelt es sich sogar um einen 
wachsenden Boden, der dem mitteleurop�ischen Torfmoor sehr �hnlich ist. Das muss aber erst 
noch erforscht werden. 

Alte Indianerv�lker, wie die der Tupi, machen seit mehr als 2.000 Jahren gro�en Gebrauch von den 
Eigenschaften des Bodens. Die enthaltenen Holzkohle (10 bis 40 Prozent Anteil) verhindert das Aus-
waschen von N�hrstoffen aus dem Boden und speichert Feuchtigkeit f�r trockene Zeiten. Auf den 
Boden fallendes organisches Material soll sich nach gewisser Zeit in Terra Preta umwandeln. Die 
Nutzung solcher B�den w�rde zuk�nftig in Urwaldregionen die Brandrodung wesentlich verringern 
k�nnen. Auch k�nnten in Gebieten mit wenig fruchtbaren B�den die Bedingungen verbessert und 
die Ertr�ge wesentlich gesteigert werden.

Geologen aus Bayreuth haben mit brasilianischen Kollegen einige Versuche angestellt und im Jahr 
2003 bereits beachtliche Ergebnisse mit Terra Preta erreicht. Angepflanzte Bananenstauden wuch-
sen bis zu 5 m j�hrlich in die H�he. Auch auf den Philippinen gibt es Projekte mit selbst hergestell-
ter Biokohle. Hier scheinen sich auch stickstoffbindende Bakterien (Azospirillum) und Humus bilden-
de Bodenorganismen an der Verbesserung der Bodenfruchtbarkeit beteiligt zu haben. Wurden Plan-
tagen, Treibh�user oder Pflanzk�bel einmal mit Terra Preta bedeckt, kamen sie in S�damerika jahr-
zehntelang ohne zus�tzlichen D�nger aus. Der deutlich verbesserte Zuwachs von Bodenbakterien 
und Wurzelmykhoritzen konnte bei den experimentellen Versuchen nachgewiesen werden. Gleich-
zeitig werden offenbar giftige Bodenmolek�le wie Kupfer oder Stickoxide adsorbiert und damit die 
Aussp�lung von N�hrstoffen in das Grundwasser weitgehend verhindert. Die g�nstigen Bedingun-
gen sorgen f�r eine gute Bodendurchl�ftung, reduzieren die Entstehung von Methan- und Lachgas-
emissionen und verst�rken die Stickstofffixierung. Je nach anzubauender Kultur k�nnen zwischen 
10 und 120 t Biokohle pro Hektar in den Boden eingebracht werden. Damit w�rde man zugleich 
Kohlenstoff langfristig binden. 

Biokohle - abgezweigt aus der Biowasserstoff-Produktion kann also einen wichtigen praktischen Bei-
trag zur Verbesserung der landwirtschaftlichen Ackerfl�chen liefern. Etwa 300 bis 500 Mio. Men-
schen leben noch vom Wanderfeldbau mit Brandrodung. Sie nutzen ungef�hr 30 Prozent der land-
wirtschaftlichen Nutzfl�che von 1.500 Mio. Hektar. Durch das rasante Bev�lkerungswachstum in 
den meist armen L�ndern ist eine Brachezeit f�r solche genutzten Fl�chen von ca. 20 Jahren nicht 
mehr gegeben, ein Teufelskreislauf, der die B�den auslaugt.

(Fortsetzung auf Seite 7)
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(Fortsetzung von Seite 6)   

Dabei k�nnten sich die Menschen vor Ort selber helfen, wenn sie selbst Holzkohle in Ziegelmeilern 
(Umwandlungskoeffizient: 42 Prozent) oder auf noch einfachere Weise herstellen und diese dann 
mit N�hrstoffen vermischt (z.B. Tierknochen) in die Ackerb�den einbringen w�rden. Einige Erprobun-
gen im Labor-, Gew�chshaus- und Feldversuch auf Terra Firme im Norden von Manaus (Brasilien) 
mit Reis und Hirse verliefen sehr viel versprechend. Die eingebrachte Holzkohle und der Holzessig 
(kondensierter Rauch) sorgten offenbar f�r eine bessere Bodenatmung, f�r eine gr��ere Mikroben-
biomasse, f�r Populationswachstum und eine h�here Effizienz der Mikroben. Direkte Messungen 
des mit Holzkohle aufgewerteten stark verwitterten Bodens ergaben synergetische Effekte mit dem 
gleichzeitig ausgebrachten mineralischen D�nger. Gleichzeitig wurde auch organischer D�nger un-
tersucht und eine dauerhaft gesteigerte Bodenfruchtbarkeit festgestellt. Abf�lle der Holzkohlepro-
duktion werden heute schon als Zusatzstoff f�r H�hnerfutter und f�r die Kompostierung genutzt. 

(Fortsetzung auf Seite 8)
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Terra-Preta - die schwarze F�rbung l�sst die Struktur deutlich erkennen.
Bild mit freundlicher Genehmigung von PD Dr. Bruno Glaser, UNI Bayreuth
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Damit zeigt sich, dass die Menschen die Vorteile der Holzkohle schon heute anwenden, ohne sich 
immer �ber die Zusammenh�nge im klaren zu sein. Auch ohne Biowasserstoff-Fabrik und teuren 
Minerald�nger ist lassen sich bereits jetzt die B�den aufwerten.

Wer das alles einmal selbst in unseren Breiten ausprobieren m�chte, sollte sich eine Quelle zur Be-
schaffung von Biokohle (Holzkohle) suchen und weitere Informationen einholen. Erste Unternehmen 
wagen sich bereits an die Umsetzung der Idee. Die Schweizer Delinat AG aus Horn handelt mit �ko-
weinen und besch�ftigt sich intensiv mit Methoden zur Bodenverbesserung. In den Weinbergen von 
Mythopia (franz�sische Schweiz) wurden 2008 erste gro�fl�chige Versuche mit Biokohle durchge-
f�hrt, wobei unterschiedliche Kohleformen und -mischungen in die Versuchsfl�chen eingebracht 
worden sind. Im Juni 2009 wird die erste Pyrolyseanlage f�r die Herstellung von 1.000 t Biokohle 
pro Jahr in Betrieb gehen, die auf verschiedenen Partnerweing�tern in Frankreich, Spanien und Ita-
lien erprobt werden soll. Dabei unterscheiden sich die Bodentypen und Klimaverh�ltnisse. Wir sind 
gespannt auf die praktischen Ergebnisse und kommen darauf demn�chst wieder zur�ck.

Alle Rechte an diesem Artikel liegen bei Torsten P�rschke, Pirna und bei den genannten Quellen. 
Nutzung / Ver�ffentlichung nur nach vorheriger schriftlicher Zustimmung durch den Autor. 
Anfragen zur Nutzung/Ver�ffentlichung bitte an: kontakt@bio-wasserstoff.info
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SAFE - Agroforstsysteme - Torsten P�rschke

Symbiose auf dem Feld - die Agro-Forstwirtschaft
Die letzten 50 Jahre der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) der Europ�ischen Union (fr�her Europ�i-
sche Gemeinschaft) haben in den Mitgliedsl�ndern zu einer Vollversorgung mit Lebensmitteln ge-
f�hrt und eine fortlaufende �kologische Zerst�rung der l�ndlichen Siedlungsgebiete verursacht. Mit 
der Intensivierung und Mechanisierung der Landwirtschaft, der Trockenlegung von Feuchtgebieten 
und anderen Formen der "Landgewinnung" verschwanden schrittweise die bis zum Ende des Zwei-
ten Weltkrieges noch vorhandenen gemischten Bewirtschaftungsfl�chen. 

Die landwirtschaftlichen Beihilfen und Direktzahlungen aus Br�ssel waren und sind an bestimmte 
Kriterien und Bestimmungen gekn�pft, die Leute mit gesundem Menschenverstand nicht verstehen 
k�nnen. Fl�chen mit vielen B�umen auf der Ackerfl�che erhielten bzw. erhalten nach diesem Sys-
tem geringere GAP-Zahlungen. Das f�hrte zu einer fast vollst�ndigen Entfernung von B�umen, 
Str�uchern und Hecken auf den Feldern sowie zu einem drastischen R�ckgang der Streuobstwie-
sen. Mit dem Verschwinden der Mischkulturen trat auch ein Wissensverlust bei den Landwirten 
�ber diese Form der Landwirtschaft ein. Deshalb ist es Zeit, diese Entwicklung umzukehren und 
wieder zu einer naturnahen Bewirtschaftung zur�ckzukehren. 

Die vollkommen abwegige Theorie der heutigen konventionellen Land- und Forstwirtschaft, nach der 
eine Kultur aufs Feld und ein Baum in den Wald geh�rt muss beendet werden. Dass uns allen dar-

(Fortsetzung auf Seite 10)
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Bildquelle: www.wikipedia.org (Freie Verwendung)
































































